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Es rundet sich dadurch die Gesammtheit des Kultus zu einem

organischen Ganzen ab.

Indem wir nun zur Darstellung der Kirchenjahre im Ein¬

zelnen übergehen, behandeln wir zuerst den wöchentlich wicder-

kehrenden Festtag, der gleichsam die Grundlage des ganzen

Kirchenjahres bildet, nämlich den Sonntag, und lassen hier¬

auf die übrigen folgen, wobei wir die oben angegebene Einthci-

lung desselben in drei Kreise zu Grund legen. Den Schluß

bilden die anderweitige» Feste, welche in die drei Festkreise ein-

geschobcn sind.

Erster Abschnitt.

Der Sonntag.

§ l28.

Alter seiner Feier und seine verschiedenen Namen.

Der wöchentliche Kult- oder Festtag, den wir heute Sonn¬

tag nennen, war der erste nach dem jüdischen Sabbate. An ihm

stand Christus, wie uns die heiligen Schriftsteller (Matth. 28, 1.

Mark. 16, 1.) berichten, von den Todten ans, weshalb er als dem

Herrn angehörig angesehen und Tag des Herrn (lliss stommioa,

»juch« genannt wurde. Die tiefe Bedeutung der Auf¬

erstehung in dem Erlösungswerke Christi brachte cs mit sich, daß

diesem Tage gleich von Anfang an eine hohe Wichtigkeit beige¬

legt, und daß er vor den übrigen Wochentagen durch eine be¬

sondere Feier ausgezeichnet wurde. Wir finden hiefür nicht wenige

Belege in der heiligen Schrift selber. So heißt es Apostelg.

20, 7.: „Als wir am ersten Tage der Woche zum Brod-

brechen zusammengckommen waren, redete Paulus zu ihnen;"

1 Kor. 16, 1.: „Am ersten Tage der Woche lege ein

Jeder von euch bei sich zurück, und thne in den Schatz, was

ihm gut dünkt, damit nicht, wann ich komme, dann die Samm¬

lung stattfinde." Die letzte Stelle beweist schon eine gewisse Ge¬

wohnheit, den ersten Tag nach dem Sabbat zu feiern.
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Treten wir in die nachapostolische Zeit, so begegnen wir
auch dort dieser Gewohnheit. Wenn Plinins, der Statthalter
von Bithynien, nicht lange nach dein Tode des heiligen Apostels
und Evangelisten Johannes an den Kaiser berichtet, daß die
Christen, wie er von einigen Überläufern erfahren, an einem be¬
stimmten Tage (8toto «iis) vor Tagesanbruch zusammenkämen,
Christus wie einem Gotte Loblieder sängen, sich durch einen
Eidschwur verpflichteten, keine Verbrechen zu begehen, und ein
gemeinschaftliches Mahl einnähmen, ') so kann Niemand zweifeln,
daß er den sonntäglichenGottesdienst der Christen seiner Zeit
beschreibt, wenn er auch den Namen nicht gebraucht. Ein Zweifel
kann um so weniger obwalten, als ein Zeitgenosse des Plinins,
der ebenfalls in Kleinasien lebte, wir meinen den heilige» Ig¬
natius von Antiochia, den Tag des Herrn als Versammlungs-
tag der asiatischen Christen ausdrücklich nennt. Denn er schreibt
an die Magnesier: „Wenn ihr zu einer neuen Hoffnung
gelangt seid, so feiert nickt mehr den Sabbat, sondern heiliget
den Tag des Herrn. Denn durch ihn und seinen Tod haben
wir das Leben erhalten." ?)

Ein unwiderlegbares Zeugnis? liefert auch der Märtyrer
Justin, wenn er in seiner zweiten Apologie also sagt: „Am
Sonntage kommen wir Alle gemeinschaftlich zusammen, »veil
es der Tag ist, an welchem Gott bei der Schöpfung der Welt
Licht und Finsterniß von einander geschieden, und unser Heiland
Jesus Christus an ihm von den Tobten anferstanden ist." ?)

Ans dieser Stelle erfahren wir auch einen neuen Namen für
den Tag des Herrn. Justin nennt ihn Sonnta g. Die gleiche
Bezeichnunggibt ihm auch zuweilen Tertullian. Sonntag

1) ? Ii 11. Iit>. X. e>i. 97.

2) lAiiiit. ad N.iAiies. c. >>.
3? 3 »st in. I. n. t>7.

4) iV>ivI. c. Ili.: ^ec>ue 81 (I I e III solis Iiielitise iii(I»!>;eniu8, uliii loiij-e

i'utioiie, cjNÄiii i-eliAione 8ive cultu 8oli8, ete. mit. Iib. I. c. 13. :

4Iii «oleiii diri8tiiiiionuiii Oeuui »eütiimiiit, (ju»N imiotuei'it, alt
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war der heidnische Name für den ersten Wochentag. Da wir

denselben bei christlichen Schriftstellern meistens nur in solchen

Schriften gebraucht finden, welche an die Heiden gerichtet waren,

so dürfen wir wohl annchmen, daß fie es der größeren Ver¬

ständlichkeit wegen gethan. Der Ansdruck hatte für sie aber auch

noch eine symbolische Bedeutung, indem sic dabei an Christus

als die Sonne der Gerechtigkeit, das Licht der Welt, dachten.

Vernehmen wir darüber de» heiligen Ambrosius. „Der Tag

des Herrn," sagt er, „ist uns ehrwürdig und feierlich, weil an

demselben der Heiland, gleich der ausgehenden Sonne, nachdem

er die Finsternisse der Hölle zerstreut hat, im Lichte der Auf¬

erstehung glänzt; deshalb wird dieser Tag von den Kindern der

Welt Sonntag genannt, weil ihn Christus, die ausgehende Sonne

der Gerechtigkeit, erleuchtet." ') Sehr häufig findet sich der

Name Sonntag in den kaiserlichen Gesetzen, welche bestimmte

Verordnungen wegen der Feier dieses Tages enthalten. 2)

Oft heißt dieser Tag auch kurzweg der achte Tag, z. B.

in dem Briefe des Barnabas, 3 ) bei Irenäu s, «) Hila¬

rius, Athanasius §) u. A. Der heilige Chrys0 st 0 mus

nennt ihn wegen der an ihm stattfindenden Abendmahlsfeicr Tag

des Brodes (clies panis).

oi-ienliü pa^tei» t'aeei'e no8 peeeetionem, vel die 8ol>8 laetitiam
cui'ai'e.

1) X>nbi' 08 . tom. III. 8erm. til.

2) Man vergl. Li»^Iism, Oeixrin. Vol. IX. >ib. XX. 0 . 2. § I.
I>. 10-

3) Lpist. X. ,5-
4> I^ib. de O^donde bei I?Ll>eiti»8, I5ib!iotb. ^euee. autli.
51 ?>'ae1'. i» explanat. p8»I,n.
üi Bei Lo teile, in notis »d epist. Kain»!,. 47.
7) llomii. V. de re8ue>-.
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8 129 .

Vorschriften bezüglich der Sonntagsfeier.

Sowohl die Kirche, als der Staat erließen zum Zwecke

einer würdigen Feier des Sonntags mancherlei Gesetze, welche

sich füglich in zwei Klassen einthcilen lassen. Die erste umfaßt

solche, welche alles das beseitigen wollen, was die Heiligung dieses

Tages unmöglich machen oder stören könnte; die zweite solche,

welche vorschreiben, was an diesem Tage der Christ thun jvll.

Während demnach die erste Klasse einen negativen Charakter an

sich trägt, eignet der zweiten ein positiver.

Zur ersten Klasse gehört:

1) Das Verbot aller Verhandlungen vor Gericht,

mochten sie nun von den Beamten, Richtern, oder von den Par-

thcien ausgehen. Eine Ausnahme machten blos solche Geschäfte,

die absolut nothwcndig waren, oder als Liebcswerke angesehen

werden konnten, z. B. die Entlassung von Sklaven. Der christ¬

liche Sonntag genoß dadurch also dasselbe Vorrecht, wie die heid¬

nischen keiiae. Das erste Gesetz der Art erließ Konstantin

der Große, indem er befahl, daß man an diesem Tage sich

von allen Prozessen, Richtersprüchen und gerichtlichen Ver¬

handlungen, wenn nicht die äußerste Noth etwas Anderes ge¬

biete, enthalten solle. *) Ähnliche Gesetze gaben die Kaiser

Valentinian der Ältere -) und Valentinian der

Jüngere, 3) und bedrohten die Zuwiderhandelnden mit Strafe.

1) Loci. H, eocl. Illl>. II. tit. VIII. cle kerÜ8: 8iont inc1i^ni88inicnn
viclebstur, cliein solis, venerstione sui eelelnein, »Itereantil»u8

sui^iis et »oxi'is psrticnn eonte»tionil,»8 oee»s>»ri, itcc Arrctum

se sucnncluin e8t, eo äie, ^»»o 8unt »nixime votiv», coinpleri:

ntljue icleo emsnechsncli et nisncnnittencli clie Ie8to euncti lioen-

tirnn Iinbeont, et 8»per Ii>8 rebu8 »ot„8 non iirokilieantcir.

2) Iliicl. I^ib. VIII. tit. VIII. Ne executor. IeA. I.

3) I b >6. l^iv. VIII. tit. VIII. lle exeontor. Ie^. III. i 8oÜ8 clie, c^ueni
cloininieuni rite clixere >nsjore8, oinniuin omnino litiui», ne^o-
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„Am Sonntage, den die Vorfahren mit Recht Tag des Herrn

nannten," so kantet das Gesetz des Letzteren, „soll die Betrei¬

bung aller Prozesse, Geschäfte nnd Verträge ruhen. Keiner

fordere eine öffentliche oder eine private Schuld. Nicht einmal

bei den Richtern selbst, mögen sie nun vor Gericht gefordert

oder frei gewählt worden sein, sollen Prozesse verhandelt werde».

Wer von der Vorschrift und dem Gebrauche der heiligen Religion

abweicht, werde nicht blos für straffällig, sondern auch für einen

Gottesräubcr gehalten." Derselbe Valentinian erließ mit

Theodosius dem Großen ein anderes Gesetz, wodurch an

allen Sonntagen des ganzen Jahres die Vornahme von amt¬

lichen Geschäften untersagt wird.

Wir haben oben schon bemerkt, daß die Entlassung von

Sklaven zu den Ausnahmsfällen gerechnet wurde. Als solchen

bezeichnet Kaiser Honorius auch die Untersuchung gegen

Schiffer, welche öffentliches Getreide aus Afrika nach Rom führ¬

ten, wenn ein Verdacht des Unterschleifes gegen sie vorlag.

Denselben Gegenstand betraf ein anderes Gesetz, welches Ho¬

norius nnd Theodosius der Jüngere erließen. ?) Wenn

demnach die Barmherzigkeit und die Liebe, oder die Rücksicht ans

das öffentliche Wohl es gebot, so durften ebenso gut am Sonn¬

tage, wie an jedem andern Tage gerichtliche Handlungen vorgc-
nommen werden.

2) Das Verbot der weltlichen nnd knechtlichen

Arbeiten. Eusebius thut zweier kaiserlicher Gesetze Er¬

wähnung, welche den Soldaten geboten, jede militärische Übung

zu unterlassen. Den christlichen Soldaten befahl er in dem ersten

tiorum, eonventionum cjnieseat intentio. veditmn puklienm jiri-
votumve nu!Ici8 elHaxitet. IVe npncl ij )808 (juiclem mI)itro8, vel
in )ucIieÜ8 i!3xitüt08) vel rsjionte cleleet 08 nlla 8it axit.'ltio jnr-
xiorum. Lt non moclo not»I)iIi'8, verum etinm 8aerilexu8 ^nclieo-
tur, <jui rc sanetae reüxioni8 in8tituto rituve cleilexerit.

1) Oocl. ^lieocl. I-.il). II. tit. VIII. cle leriis, lex. II.
2) Ibicl. I.U). XIII. tit. V. cle nsvicnImH«, lex. XXXVIII.

3 ) Ibicl. IX. tit. XXXV. 6e ^uae8tioniI)ci8, lex. VII.



591

noch besonders, an diesem Tage zur Kirche sich zu begeben. In
dem zweiten, bemerkt derselbe Schriftsteller, habe er den heidnischen
Soldaten befohlen, an den Sonntagen auf das offene Feld hin-
anszngehen, und dort nach Ablegung der Waffen jene Gebete
herzusagen, die er ihnen vorher zum Auswendiglernen diktirt
habe. ^ Dasselbe berichtet Sozomenus-) von Konstantin,
und bemerkt dabei, daß auch der Freitag mit diesem Vorrechte
versehen worden sei, und fügt als Grund hinzu, weil Christus
am Sonntag von den Tobten auferstanden und am Freitag an's
Kreuz geschlagen worden sei.

Indessen war auch dieses Verbot gleich jenem der gericht¬
lichen Verhandlungen nicht unbedingt. Denn es waren alle jene
Arbeiten gestattet, welche die Noth erforderte oder die Liebe
gebot. Von dieser Art waren die Feldarbeitenzur Zeit der
Ärndte, um den Untergangder Früchte zu verhindern, die ein
Gesetz Konstantins ausdrücklich erlaubt. 3) Ein Gesetz des
Kaisers Honorius gestattet nicht blos, sondern gebietet sogar
den Richtern, an den Sonntagen die Angeklagten zu besuchen,
sie aus den Gefängnissenherausführen zu lassen, und sie zu be¬
fragen, ob sie keine Klagen gegen die Gefangenwärterhätten
u. s. w. Den Bischöfen wird darin befohlen, darüber zu wachen,
daß die Richter diese Pflicht gehörig erfüllten. 4) Ein ähnliches
Gesetz schrieb das fünfte Concil von Orleans (549) vor.§)

1> Kuseb. Vit. Lon8t»»tin. I.ib. IV. c. 18 — 20.
2> Ilmt. ecel. Imb. I. c. 8.
3> 6od. Justin. I,it>. III. t!t. XII. de t'ei'ü.8, Ie>-. III.: Unii tarnen

>>o8iti NAioi'nn, eultui'ne lideie licentei' 0 »e insei-vinnt. duonimn
tiel>uentee evenit, ut non »>iti»8 nlio Nie teument» 8»Ici8 »nt
vineae seiodibus mandentne. Xe oee»8ione inomenti peeeut coin-
modit»8 eoelosti peovimone concessn.

4t doll. ^Nlieod. I,ib. IX. tit. III. de c»8todi» eeoeum, le^. VII.
5t (tone. Xueel. V. e. 20. i Uni peo cjuib»8cunc>ue eußii8 in esrce-

eib»8 de>n>t»nt»e, »b »ecliidiueono 8eu a >>eaepo8ito eeele8i»e
dieliu8 domi»iei8 recjuiruntur, nt nece88it»8 vinctorum 8eeundum
>>r»eceptun> divinum mi8eiüeoediter 8ublevetue; »ti>ue » ^ontikee,
inotitut» tideli et dili>-enti j,ee8on», qui neee88»ii» piovideat,
eompetons vietu8 de dono eeelemae teidustue.
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Die Kirche war indessen, namentlich was die Feldarbeiten

angeht, nicht so nachsichtig. Denn sowohl einzelne Schriftsteller,

z. B. Irenans, i) Tertnllian, ?) Augustinus, 3) als auch

Synoden wollen davon nichts wissen, und verbieten dieselben

ohne Ausnahme. Unter den letzten gehören besonders hierher die

dritte von Orleans, §) die von A u tn n, §) die zweite von

Mayon °) und viele andere sowohl gallische, als spanische,

welche zur Zeit Karls des Großen abgehalten wurden.

Wie aber die Kirche einer allzugroßen Nachsicht bezüglich der

Sonntagsfcier sich entgegensetzte, so auch einer ans pharisäischem

Aberglauben hervorgcgangenen, übertriebene» Ängstlichkeit und

Strenge. Sie hielt auch hier die goldene Mittelstraße ein. Ihre

desfallsigcn Grundsätze spricht sehr treffend das Concil von

Laodizäa ans, wenn es sagt: „Die Christen dürfen nicht

jndaizircn und am Sabbat müssig sein, sondern sie sollen arbeiten.

Am Sonntage aber sollen sie sich, wo möglich, als Christen

der Arbeit enthalten. Sollten jedoch Einige gefunden werden,

die nach jüdischer Art lebten, so sollten sie bei Christus verflucht

sein." Zu deu Worten „wo möglich" (kl/L im

Griechischen) bemerken Theodor Balsa mon und Joh. Zo-

naras, daß damit gewisse Fälle ausgenommen würden, in welchen

man am Sonntage arbeiten dürfe, z. B. in der äußersten Noth,

wozu noch folgende gezählt werden können, zur Rettung von

Menschenleben gegen die Feinde kämpfen, rudern, um einem

Sturme zu entgehen, den Weg zur Kirche des Gottesdienstes

wegen zurücklege», Speise für den Lebensunterhalt kochen; sich

1) ^dv. Iinee. I,ib. IV. e. 20.

2 ) Lonte. tVIeecinn. b,it>. II. e. 21.
3) Ilomil. 251. de tenisi. (toin. X. ed. L»8. ji. 307.)
4) Lun. 27.
5) 6»n. Ui.
6) 6,in. i.
7) Lonc. I,»odic. clln. 20.: bion vsioetet Olii'istisnos sndniraie et

in ssbtiato vtieri, 8ed is>808 eo Nie opeenri; rliein autein doini-
nicm» >>enefeeente8otisi-i, 8i nwdo uo88int, nt 6Ni I8ti,ino8. l1und8i
inventi fueeint )udaiü»nle8, sint snullienia apud Llnigtum.
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abmühen, um eine» Menschen oder ein Thier ans einer augen¬
scheinlichen Todesgefahrzu befreien, und dergleichen mehr, die
alle so natürlich und vernunftgemäß sind, daß die erbittertsten
Feinde des Heilandes, wenn er ihnen einen Nothfall der Art
vorlcgte, nicht umhin konnten, sich für dessen Statthaftigkeitzu
entscheiden. Die erlaubten Arbeiten rcduziren sich also auf solche
in dringender Noth und auf die sogenannten häuslichen. Doch
hüte man sich, den Begriff häusliche Arbeiten nicht zn weit aus¬
zudehnen, da darunter alle jene nicht begriffen werden, die auf
Erwerb hinzielcn. Derartige, den Frauen ehmals cigenthümliche,
häusliche Arbeiten beschreibt das Oapitulara all Xguas 8extii,s *)
und Rodulph, Bischof von Bourgcs, in folgenden Worten:
„Die Frauen sollen nicht weben oder stricken, nicht Kleider ver¬
fertigen, keine Kleidungsstücke waschen oder bügeln, nicht Flachs
schlagen, Wolle pflücken oder Schafe scheercn, damit die Sonntags¬
ruhe nicht gestört werde." 2 ) Aus einem Briese des Papstes
Johannes XXII. an den König Philipp von Frankreich er¬
sehen wir, daß selbst das Bartschecren oder Schecrenlasscn als
eine knechtliche Arbeit angesehen wurde, die am Sonntag nicht
erlaubt sei. 3) Doch war die Praxis in diesen Dingen nicht
überall gleich. Was an dem einen Orte verboten war, das war
an andern gestattet. Gerson gab daher den gewiß sehr weisen
Rath, daß man sich bei dergleichen zweifelhaftenFällen mehr an
die Sitten und Gebräuche der Länder und Personen, als an das
geschriebene Gesetz halten müsse.

3) Das Verbot des Schau spielbesuchs und der
Theilnahme an weltlichen Lustbarkeiten. Der Grund
dieses Verbotes liegt nahe. Man wollte damit verhindern, daß

I> Hin. II. 6oncil. Oallise.

2) 6sn. 20. 6npit. Iloclulpli. 1'oni. VI. lVliseellan. Laln/.H p. iog.
3) Ils^nalil. ^nnsl. eeel. all an. >317. n. 4. 6k. Leneclict. XIV.

Instit. eeel. 43-
4) De vperibus servililius non exercenOis cliebus rloininicis et kestivis

plus krecjuentcr «leteiminat cvnsuetuOo loci et personal»»!, a 6rae-
latis tolerata, l^uain alla lex Scripts. 61. L e n e N i c t. XIV. I. c.
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der Geist des Christen von den himmlischen Dingen abgezogen

würde. Es existiren in dieser Hinsicht zwei merkwürdige Gesetze

der Kaiser Theodosius des Älter n und Theodosins des

Jüngern in dem thcodosianischcn Kodex. Das erste verbietet

allen denen, welche vermöge ihres Standes oder aus einer andern

Ursache dem Volke öffentliche Schauspiele bereiten, etwas Der¬

artiges am Sonntage zu thun, mögen es nun gymnastische Gla¬

diatorenspiele in den Theater», oder scenische, oder circcnfische,

oder Jagden, oder Thierkämpfe sein, damit nicht der Gottesdienst

durch solche Lustbarkeiten gestört werden möge. *) Das zweite

dehnt das Verbot dieser Lustbarkeiten wie auf den Sonntag, so

auch auf das Geburtsfcst und die Erscheinung Christi, ans das

Oster- und Pfingstfest aus, und cs verpflichtet dazu nicht etwa

blos die Christen, sondern auch die Inden und Heiden, auf daß

sie wüßten, es gebe eine Zeit des Gebetes und eine Zeit der

Vergnügen. Auch solle sich Niemand damit entschuldigen, daß

er solche belustigende Spiele dem Volke zu Ehren des kaiserlichen

Geburtstages bereite, wenn derselbe auf jene Tage fallen sollte.

Denn man müsse wissen, daß der kaiserlichen Majestät keine

größere Ehre von den Menschen erwiesen werden könnte, als

wenn sie der Majestät des allmächtigen Gottes die gebührende

Verehrung und Huldigung darbrächten. ?)

1) Loci. Vlieocl. Lib. XV. cle 8>>eetaeuli8. Vit. V. Ie-^. II.: XuII»8
omnino juclieum, aut tliestialilius Iucli8, aut circeii8ium eevtsmi-
nil>u8, aut teiavum cui^ivus vaeet, nmi 1IÜ8 tantum clieNcm, c§uiliu8
vel in lueem ecliti, vel im>>eiu'i 8umu8 8ce^tea «ovtiti. . . . lVullu«
8vl>8 Nie po^ula 8^ectanclum peaeNeat, nee clivinam venenationem
conkecta üolemnitate oontunclat.

2) IN ill. lea^. V.: Oominioo, c^u! 8eptimanae totiu8 primu8 e8t clies,
et natale atczue e>,i^I>aniavum LIie>8ti, ka8ekae etiam et quincjua-
^e8imae cliebu8 .... omni tveaticnum atczue cireen8ium voluptste,
pee univer8a8 u>de8 earumclem populig clene^sta, totae cliiu8tia-
noeum ae ticlelium menteg Lei eultibu8 occupantur. 8i cjui etiam
nune vel ^uclaei impietsti8 amentia, vel 8toliclae pa^a»itati8 ei'i ove
atczue in8ania cletinentur, aliuä e8k>e 8»pplieationum noverint
tempu8, aliucl voluptstum.



Nicht geringere Mühe gab sich auch die Kirche, um die

Feier des Sonntages vor jeder Befleckung eitler und unnützer

Belustigungen frei zu erhalte». Und in der That, sie hatte alle

Ursache dazu, da sowohl das böse Beispiel der Inden als der

Heiden den Christen große Gefahr bereitete. Denn ob die ersten

auch am Sabbate nicht arbeiten wollten, so trugen sie doch kein

Bedenken, die Zeit in träger Nuhe oder mit noch schlimmem

Dingen als Händearbcit, z. B. mit Tänzen, nächtlichen Trink¬

gelagen und andern unerlaubten Vergnügungen znzubringen. Ihre

Schwelgerei am Sabbate war sprichwörtlich geworden, und hieß

luxus sabbrüarius. ^ Was Wunder daher, daß wir die heiligen

Väter gegen diese Unsitte eifern, und ihr Volk von der Nach¬

ahmung eines so schlimmen Beispieles abschrecken hören? Aus

den vielen Warnungen wollen wir hier nur eine des heiligen

Augustinus anführen: „Es wird dir gesagt, du sollest den

Sabbat geistiger Weise feiern, nicht wie die Inden in fleischlicher

Ruhe. Demi sie ergeben sich Possen und Schwelgereien. Der

Jude würde besser daran thun, auf seinem Acker etwas Nützliches

zu arbeiten, als daß er im Theater ein Aufrührer wird. Und

die Frauen derselben würden am Sabbate besser Wolle spinnen,

als daß sie den ganzen Tag am Neumondsfcste tanzten." In

ähnlicher Weise warnen auch Prudentius, 3) Ruffinus,^)

Chrysostomns §) u. A.

Wie von Seiten der Inden, so drohte auch den Christen

von heidnischer Seite bezüglich der Sonntagsfeier große Gefahr.

Diese lag in den sittenverderbenden Schauspiele» der Heiden. Mit

Rücksicht darauf faßte die vierte Synode von Karthago

1) 8 idon. Xpo11. Div. I. e>r. 2 : De Iuxu autein illo 8» I>Vater io
nnirationi meae 8n^er8ecienc1nm est. 05. Ootelei'. in kseuclo-
I^nat. epiat. ad Na^ne8. § 9. 5». not. 60.

2) XnAU8lin. de decein el>ordi8. 6. 3. tom. IX. p. 269. 65. in
?8. 91. lom. VIII. p. 417 .

3) Xpotveo8. ver8. 335 8ey.
4) In Do8. II, it.
5) Ilomil. I. de 6a?.ar.
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folgenden Beschluß: „Wer am Festtage mit Vernachlässigung der
feierlichen Versammlung der Kirche zu den Schauspielen geht,
soll exkommunizirt werden."^ Der heilige Chrysostomus?)
nennt sie teuflische Versammlungen, und droht mit derselben
Strafe. Wahrscheinlichwaren diese Warnungen nicht von dem
gewünschtenErfolge begleitet. Darum wandten sich die afrika¬
nischen Väter auf einer allgemeinen Synode 3) an den Kaiser
Honorius, um von ihm die Entfernung der Schau- und übrigen
Spiele von dem Sonntage und andern der Andacht gewidmeten
Tagen, besonders weil das Volk in der Osteroktav mehr nach
dem Zirkus, als nach der Kirche eile; desgleichen die Verlegung
der Geburtsfcste der Kaiser, wenn solche auf einen Sonntag
fielen, zu erbitten. Auch darum baten sie, daß kein Christ von
den Heiden gezwungen werden dürfe, den Schauspielen beizu-
wohncn, weil derartige Vergnügen den Christen durch kirchliche
Gesetze verboten wären, und dies wegen der gottlosen Worte und
Handlungen, die in denselben gehört und begangen zu werden
pflegten. Honorius scheint die Bitten der Bischöfe nicht be¬
rücksichtigt zu haben, wenigstens nicht in dem Grade, als diese
es wünschten. Denn erst Theodosius der Jüngere dehnte
das schon für den Sonntag bestehende Verbot des Schauspiel¬
besuchs u. s. w. auch auf die Feste der Geburt, Epiphanie, Ostern
und Pfingsten durch das oben erwähnte Gesetz ans.

4) Das Verbot, am Sonntage zu fasten. Wenn die
Kirchen- und Staatsgesetze der Üppigkeit und Schwelgerei an
Sonntagen zu wehre» suchten, so waren sie doch weit entfernt,
jene Erholungen,die auf die Erhaltung und Bequemlichkeit des
Lebens oder gewissermaßenauf die anständigere Begehung des
Gottesdienstes zielten, zu verbieten, was offenbar daraus her¬
vorgeht, daß sie das eigentliche Fasten an Sonntagen untersagten,
und dies selbst in der Quadragesimalzeit.Tertullian^) sagt

1) Oone. Lavtli. IV. c. 88.

2) Dom. Vl. in Oenes.

3) Ood. can. ^ki-. c. lil.

4) De ooi-on. milit. c. 3.



im Allgemeinen, daß die Christen das Fasten am Sonntag für

Unrecht hielten, nnd bemerkt namentlich von den Montanisten,

daß dieselben trotz ihrer anderweitigen Strenge in diesem Punkte

doch an Sabbaten und Sonntagen das ganze Jahr hindurch nicht

fasteten.*) Dieses Gebrauches erwähnt auch Ambrosius, ?)

und er macht es den Manichäern znm Vorwurf, daß sie am

Sonntage fasteten, weil dies einer Verläugnnng des Glaubens an

die Auferstehung Christi gleichkomme. In denselben Fehler ver¬

fielen nach Leo dem Großen?) auch die Priszillianisten.

Ganz so urtheilte auch die Kirche von dem Fasten am

Sonntage. Denn die vierte Synode von Karthago will

Jeden, der an diesem Tage fastet, nicht für einen Katholiken

angesehen wissen; die erste von Braga^) spricht aus diesem

Grunde das Anathem über die Cerdonianer, Marzioniten,

Priszillianisten nnd Manichäer aus. Ähnliche Verord¬

nungen erließen die apostolischen Kanonen, °) die Synode

von Gangra,^) von Saragossa, b) Agde^) nnd das

trnllanische Concil. ?o) Selbst den Ascetcn sollte das Fasten

an Sonntage» nicht gestattet sein, weshalb Epiphanias ")

schreibt: „Die wahren Asceten fasten an keinen Sonntagen, selbst

nicht einmal in der Fastenzeit, weil dies der Gewohnheit der

katholischen Kirche zuwider ist." Dasselbe bemerkt Kassian^)

von den orientalischen Mönchen.

Fragen wir nach dem Grunde dieses Verbotes, so erfahren

1) 1?eetu!I. 6e )e)u». e. 15.

2) Oe Olia et je)un. c. 10. 6t. Op. 83.
3) Op. 93. a6 lui-itiinin, e. 4.
41 6s». 64.

61 6an. 4.

6) 6an. 64.

7) 6a«. 18.
8) 6an. 2.

9) 6an. 12.
10) 6sn. 55.

11) Oxposit. 66. § 22.
12) Institut. Oib. III. o. 9.

Fluck, Liturgik, ii.
40



wir von dem nämlichen Kassian, daß cs geschehe aus Ehrfurcht

vor der Auferstehung des Herrn, die man nicht mit Trauer, son¬

dern mit Freude feiern zu müssen glaube. Da nun auch die

0mnc>ua§e8imk> oder die Zeit von Ostern bis Pfingsten die Feier

dieses Gedächtnisses zum Gegenstände hatte, so mußte auch hier

das Fasten Wegfällen.^ Diesen Grund führen auch die apo¬

stolischen Konstitutionen au. Denn dort heißt cs: „An

jedem Sabbat, blos Einen (den großen nämlich vor Ostern) aus¬

genommen, und an jedem Sonntage haltet freudige Versammlungen.

Derjenige aber wird sich einer Sünde schuldig machen, welcher

am Sonntage, als am Tage der Auferstehung, fasten, oder in

der Pcntekostc (Ouiiigua^osimn) oder einem andern Festtage der

Trauer sich hingeben sollte. Denn an diesen Tagen soll man sich

freuen, nicht aber betrüben."-)

Indessen verpflichtete diese Regel nicht so strenge, daß nicht

Jemand, so es die Noth erforderte, und kein Verdacht häretischer

Verkehrtheit oder Verachtung gegen die christliche Vorschrift vorlag,

an diesem Tage hätte fasten können, wie denn Hieronymus 3)

bemerkt, daß der Apostel Paulus einmal so verfahren habe,

und von einem Mönche erzählt, welcher vierzig Jahre lang erst

nach Sonnenuntergang Speise zu sich genommen habe, und der

Bekenner Celerinns bei Cyprian da, wo er von seiner

Schwester erzählt, daß sie zur Zeit der Verfolgung in den

Götzendienst verfallen sei, sagt: „Für ihre Frcvelthat habe ich

das freudige Osterfest mit Weinen, im Bußgewand und in Asche

zugebracht." §) Solche Ausnahmen thaten jedoch der allgemeinen

Sitte, die in der ganzen Kirche galt und strenge beobachtet

wurde, keinen Eintrag.

1) 0 a 8 8 i >i». LolMt. XXI. o. 20.

2) Lonstit. Lposiol. Qib. V. c. 20- Lk. Did. VII. e. 23.

3) Dp. 28. scl Duciniu», Laeticuin.

4) Oeleiin. ep. 21. apixt 6^'prian.
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8 130.

Fortsetzung.

Indem wir nun zu der positiven Seite der Sonntagsfeier

übergehen, bemerken wir im Allgemeinen, daß diese den Charakter

der Freude an sich trug. Diese Freude zeigte sich schon

1) in der Kleidung. Die Gläubigen zogen an diesem

Tage bessere Kleider an. Die Farbe derselben anlangend, so

wählten sie dazu die weiße, die schon im Heidenthum ein

Sinnbild der Freude war. Was aber die Christen noch mehr zu

dieser Wahl bestimmte, war der Umstand, daß in der heiligen

Schrift die dienenden Geister am Throne Gottes in weißer

Kleidung dargestellt werden. ?) Für diese Sitte legen Klemens

von Alexandrien 3) und Leo der Große Zcugniß ab. „Wenn

cs vernünftig," sagt der Letztere, „und gewissermaßen Pflicht ist,

am Festtage in einer glänzenderen Kleidung einherzugehen, und

durch die Kleidung des Körpers die Heiterkeit des Geistes zu

offenbaren; wenn wir das Haus Gottes selbst mit größerer

Sorgfalt und mit reicherem Schmucke, soviel wir immer vermögen,

zieren, ziemt es sich da nicht, daß die christliche Seele, welche

ein wahrer und lebendiger Tempel Gottes ist, ihre Gestalt schön

schmücke, und, im Begriffe, das Geheimniß ihrer Erlösung zu

feiern, mit aller Umsicht dafür sorge, daß sie keine Makel von

Ungerechtigkeit oder die Runzel eines zweideutigen Herzens ver¬

unstalte?" §)

2) In dem Besuche der gottesdienstlichen Ver¬

sammlungen. Der Eifer hiefür war so groß, daß nichts,

1) Oie. äe IüA. l,ib. II.: Oolor itlbu3 ol' 2 eeff>ue cleooeus est, tum in
osetei-is, tum muxime in textili. Ot. "0 >bu11. OIsA. l,ib. II. v. lg.:

Ovid. I?L8t. Hb. I. v. 79.:

2 ) Apg. 10 , 30. Offenb. 15, 6. 19, 8.
3) kneNaAoA. Inb. II. e. 10 .
4) Oeon. 8eim. 41. tom. I. eä. LnIIerin. p. 153.

40*
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außer Krankheit, oder eine dringende Noth, oder Gefängniß,

oder Verbannung von der Erfüllung dieser Pflicht abhalten konnte.

Aber selbst auch in diesem Falle gab man sich Mühe, daß ein

Hauptthcil der Meßseier, die Kommunion, durch die Hände der

Diakonen den Abwesenden nbcrbracht wurde. — Vernehmen wir

darüber den heiligen Justin, den Märtyrer: „An dem so¬

genannten Sonntage kommen Alle, die in de» Städten oder auf

dem Lande wohnen, an Einem Orte zusammen." Nachdem er

hierauf den Gottesdienst beschrieben hat, fügt er hinzu: „Die

Vertheilung und Ausspendung derjenigen Dinge, über welche die

Dankgebcte gesprochen worden sind, geschieht an alle Anwesenden;

den Abwesenden aber wird sie durch die Diakonen überschickt." ')

„Am Auferstehungstage des Herrn, den wir den Tag des Herrn

nennen, kommet ohne Unterlaß zusammen, um Gott Dank zu

sagen für die Wohlthaten, die wir durch Christus erhalten haben,"

also fordern die apostolischen Konstitutionen 2) die Gläu¬

bigen auf.

An dem Besuche des Gottesdienstes ließen sie sich selbst durch

die Verfolgungen und die schärfsten Verbote der Heiden nicht

hindern, wie wir aus der bekannten Stelle bei Pli »ins, aus
Tertnllian^) und vielen andern Schriftstellern der ältesten
Zeit erfahren.

Die Gläubigen begnügten sich jedoch nicht blvs damit, dem

Gottesdienste an dem Sonntage selbst beizuwohnen, sie fanden

sich auch bei den Vigilien oder den nächtlichen Versammlungen

ein, welche dem Sonntage vorausgingen. Obgleich diese zur Zeit

der Verfolgung entstanden waren, so setzte man sie doch auch nach

deren Beendigung fort. Ihnen entzogen sich selbst die Höchst¬

gestellten nicht, wie Sidonius Apollinaris'') namentlich von

dem Gothenkönig Theodorich berichtet, daß er die nächtlichen

Versammlungen seiner Priester besuchte, allerdings um die Sache

der Arianer zu begünstigen, welche mit den Katholiken im Eifer

1) ^ust. ^poloA. I. ,1. 67.
2) Oib. II. c. 59.
I) Oe tvA», c. 14. e. 7.
4t Oib. I. ep. 2.
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hierin wetteiferte». Diese Thatsache belehrt uns daher, daß auch
die Katholiken, sowohl Kleriker als Laien, sowohl Vornehme
als das Volk einen regen Eifer in dem Besuche dieser nächtlichen
Versammlungen betätigten. Was diesen Eifer um so lobens¬
werter macht, ist der Umstand, daß jene Versammlungen, die
aus Psalmen, Hymnen und Gebeten bestanden, oft von Mitter¬
nacht bis zum Tagesanbruch währten.

Der Eifer der alten Kirche für den sonntäglichen Kirchcn-
besuch leuchtet endlich auch aus den Strafgesetzen, welche
gegen die Säumigen erlassen wurden, hervor. Wenn Jemand
drei Sonntage hintereinander ohne gerechte Ursache oder ohne
Noth den Gottesdienst versäumt hatte, so sollte er, wie wir ans
den Synoden von Elvira, t Sardika^) und der trulla-
nischeu 3) erfahren, mit der Exkommunikationbelegt werden.
Wenn Jemand zu den öffentlichen Schauspielen im Theater oder
Cirkus gehen würde, so sollte er schon für eine einmalige Zu¬
widerhandlung, nach vorausgegangener Ermahnung, der Exkom¬
munikation verfallen. 4) Wenn Jemand während der Predigt
des Priesters die Kirche verlassen würde, sollte er ebenfalls ge¬
straft werde». §) Wenn Jemand blos der Vorlesung der heiligen
Schrift und der Predigt anwohnen, die Betheilignng am Gebete
aber und den Empfang der Kommunion verschmähensollte, so
sollte er, als einer, der Verwirrung anrichtet, exkoinmunizirt und
in den Stand der Büßer versetzt werden.«) Wenn Jemand eine
Privatversammlung veranstalten, besuchen oder empfehlen würde, so
sollte er wie ein Häretiker und Schismatiker behandelt werden we¬
gen der Verachtung des öffentlichen Gottesdienstes am Sonntage.

1) Osn. 21.
2) 6nn. 11 .
3) 6->n. 80.
4) 6ane. 6nitli. IV. ean. 88. LNi'^ost. Ilamil. VI. in 6ene.°.
5) Lone. Lnrtli. IV. cnn. 24.
0) 6an. Ls> 08 t. o. 7. 6 o n e. ^ntiocli. can. 2. Oone. Illib.

c. 27. Oono. lolet. I. v. 13.

7) 6sn. ^.post. o. 32. Lono. Kan^r. o. 5.
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In Frankreich war die Strenge noch größer im siebenten
Jahrhundert. Denn wer nur zweimal an den Sonntagen die
Messe versäumt hatte, wurde von dem Kircheneingange ausge¬
schlossen, und des kirchlichen Begräbnisses beraubt. *) Um diesen
Strafen zu entgehen, wohnten zwar die Meisten der Messe bei,
blieben aber nicht bis zum Schlüsse derselben, weswegen die
Concilien in Frankreich sich genöthigt sahen, gegen Jene, die vor
dem Segen des Bischofs oder des Priesters die Kirche verließen,
Strafen fcstzusctzcn. -) Als später die geistlichen Strafen nicht
mehr den gewünschten Erfolg hatten, führte man hier und da
auch Geldstrafen ein. So verordnet«: das toletanischc Con-
cil?) vom Jahre 1229, daß diejenigen, welche die sonntägliche
Messe versäumten, zwölf tourischc Denarien entrichten sollten
(lluocleoiin llensrios luronenses solvero tenenlnr). Eine eigen-
thümliche Strafe setzte König Stephan von Ungarn für Jene,
welche den sonntäglichenGottesdienst vernachlässigten, fest. Sie
sollten kahl geschoren werden, damit Jeder sie erkennen möge.'')

Die sonntägliche Messe aber, deren Anhörung Vorschrift,
war die Pfarrmesse. Erst seit dem dreizehnten Jahrhundert kam
der Gebrauch auf, daß man denen, welche den Pfarrmeffcn nicht
beiwohnen konnten, eine Privatmesse zu hören erlaubte. Daß
die Vorschrift des sonntäglichen Kirchenbesnchs, insbesondere der
Theilnahme an dem heiligen Meßopfer auch heute noch in ihrer
ganzen Kraft bestehe, ist bekannt.

Die Freude der Sonntagsfeieräußerte sich
3) in der Art und Weise, wie die Gebete an diesem Tage

verrichtet wurden. Es geschah dies nach einer allgemein ange¬
nommenen Gewohnheit stehend. Nur die Büßer machten hievon
eine Ausnahme, da die Kanones ihnen auch an diesem Tage zu

1) Ooiie. kem. csn. 7.
2) Oono. Nai'boii. (s. 506) esu. 47. ^ureÜLN. I. (a. 5N) esn. 26.

L.urelisn. III. (s. 538) oan. 20-
3) 6sp. 7-
4) Lonstitut. sub Lteplisno ke^e g. 1016. e. 7. tom. I. 6one.
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knicen befahlen. ^ Wie an den Sonntagen, so sollten die Gebete
auch in der Ouingua^esiinu stehend verrichtet werden. „Wir
halten es," sagt Tertnllian, „für nnerlanbt, am Sonntage zu
kniecn. Eben dieser Freiheit bedienen wir uns auch von Ostern
bis Pfingsten." -) Als die Quartodeziinanendiesen Gebrauch
abstellten, um dadurch ihren Jrrthnm über die Auferstehung
faktisch zu bekräftige», drang das erste allgemeine Co ucil
von Nizäa^) um so mehr auf dessen Beibehaltung. Er erhielt
sich daher lange in der orientalischen und occidcntalischen Kirche.
In Spanien mag er vielleicht schon zur Zeit Isidors in Ab¬
gang gekommen sein; in Deutschland erneuerten die Synoden
von Aachen vom Jahre 8164) 817^) die Verordnung von
Nizäa, so daß der alte Gebrauch wenigstens bis znm neunten
Jahrhundert beibehalten worden.

4) In der Ausschmückung der Kirchen. Wir haben
oben schon eine Stelle aus Leo dem Großen angeführt, worin
er des Tempelschmuckes an Sonntagen erwähnt. In einer andern
gibt er zu verstehen, daß an diesen Tagen der Kirchenbodcn
reiner gewaschen, die Lichter vermehrt, der Ornat herrlicher und
der Gesang feierlicher sei.

It 6one. 6urtb. IV. can. 82.: I?oenite»te8 etiam Nie i'emiüsioiii»
>-euua Uectant.

2) leitull. <Ie eorou. milit. e. 3.
3) 6an. 20.
4) Lau. 46.
3) Lau. 51. 6k. Lapitul. Ito<Iol>,b. Liturie. eap. 26. 1c»n. VI.

Ni 8 cell. 6alu/.. >>. I5!>.
6) Leo IVl. 8eiiu. 14. in ^sipenll. p. 434. toiu. I.: Iliue ee>;o auavitoe

luoNuIantiuin 8^>npbouiae re8oueut; illine coucoxlea auiiuoxun
motu8 alteenent; aclornetur Inuiinaiibus eeelesia, i es^>IencIoLt vii-
tutibu8 co»8eientia, inunNetue soiulibu8 La8ilicae paviiueutuiu,
pui^etne vitÜ8 interio>Ü8bouiinis teinpluiu. . . . Habet eniiu sancta
Nies NiAuitatein «uam: babet et >uen8 no8t>a 8olemnitatein 8uam.
lila viNelicet, ut a Iaboeio8i8 bu)u8 muncli neuotiia vaeetui; i8ta
veeo, ut ab ae8tu tsrieuae ooneupi8eentiae et ab omuiiuu vitioruin
illeeebri8 ab8tineatu>'. lila, ut ornainenti8 vi8ibilib»8 «pleuNeat,
i8ta ut vietutibua enite8cat.
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8 131 .

Sabbatfeier in der alten christlichen Kirche.

Außer dem Sonntage beobachteten die alten Christen auch
den Sabbat. Einige fasteten au ihm; Andere freuten sich; Alle
aber kamen in seiner Beobachtung als eines liturgischen Tages
überein. In der orientalischen Kirche galt derselbe, blos
den Charsamstag ausgenommen, stets als ein Festtag. Dafür
zeugt Augustinus, obgleich er in einem Lande wohnte, wo er
mit Fasten zugebracht wurde. Denn er schreibt an Hierony¬
mus: „Ich wünschte, du belehrtest mich, ob irgend ein frommer
Orientale, wenn er nach Rom kommen sollte, ans Verstellung am
Samstage, ausgenommen an der Vigilie des Osterfestes, fasten
würde. Wenn wir sagen, das sei böse (am Samstage zu fasten),
dann verdammen wir nicht blos die römische, sondern auch viele
nahe und entfernte Kirchen, wo dieser Gebrauch beibehalten wird.
Wenn wir aber das Nichtfastenam Sabbate für böse halten, mit
welcher Verwegenheit werden wir dann einen weit größeren Theil
des Erdkreises anklagen? Gefällt es dir nicht, wenn wir sagen,
daß etwas in der Mitte liege, was jedoch dem angenehm sein
dürfte, welcher es nicht aus Verstellung, sondern aufrichtigen
Herzens und aus Vorschrift thut?" ^ Für diese Sitte in der
orientalischenKirche zeugen auch die apostolischen Konsti-
tutionen?) an verschiedenen Stellen, Athanasius^) und
Epiphanius^) u. v. A. Überall erscheint hier der Sabbat
als ein Freudentag,an dem die Christen sich, wie am Sonntage,
zum Gottesdienste einfinden sollen.

Trotzdem aber stand der Sonntag doch auch bei den Morgen¬
ländern höher, als der Samstag. Denn erstens findet man keine
Gesetze, welche an ihm das Gebet stehend zu verrichten vorschrieben;

1) ^UAnstin. ep. 4g. ncl Hieran.
2) Inb. II. e. 59. V. e. 45- 20- VII. v. 23. VIII. e. 33.
3) Hoinü. cle seinenle.
4t Lxposit. kcl. § 24.



diese Zeremonie war dem Sonntage allein, als dem Gedächtnis;«
tage der Auferstehung Christi, eigenthümlich. Zweitens bestehen
keine kaiserlichen Gesetze, welche die gerichtlichenHandlungen
untersagten. Drittens fehlten auch solche Gesetze, welche den
Besuch der Schauspiele u. s. w. verboten. Endlich viertens waren
auch die knechtlichen Arbeiten an ihm erlaubt. Wir haben schon
oben einen Kanon des Concils von Laodizäa kennen gelernt,
welcher den Christen verbot, in der letzteren Beziehung den
Sabbat dem Sonntage gleichzustellen. *)

Wenn man fragt, was die Kirche bewogen habe, die Be¬
obachtung des jüdischen Sabbats bcizubehalten, da sie denselben
doch nur für eine temporäre Institution, gleich der Beschneidung
und andern vorbildlichen Gebräuchen des Gesetzes, hielt, so wird
uns von den Gelehrten geantwortet, daß sie dies mit Rücksicht
auf die Judeuchristen gethan habe, denen sie sich auch in vielen
andern gleichgiltigen Dingen anbequemte, so lang kein doktrineller
Unterschied sich darin geltend machte. „Da die Juden," bemerkt
in dieser Hinsicht Cave ?) treffend, „überhaupt die Ersten waren,
welche sich zum christlichen Glauben bekehrten, so behielten sie
noch eine besondere Ehrfurcht gegen die mosaischen Institutionen,
besonders aber gegen den Sabbat bei, als von Gott selber zum
Andenken an seine Ruhe von dem Schöpfungswerkvorgeschrieben,
von ihrem großen Lehrer Moses eingerichtet, und von ihren
Vorfahren so viele Jahrhunderte lang als der festliche Tag ihres
Gottesdienstes gefeiert, weshalb sie es schwer ertragen haben
würden, hätte er ganz antiquirt und abgeschafft werden sollen.
Aus diesem Grunde schien es der Weisheit dieser Zeiten gut,
wie in andern jüdischen Dingen, so auch in diesem der Neigung
dieses Volkes nachzugeben, und den Sabbat als einen Tag reli¬
giöser Handlungen, nämlich öffentlicher Gebete, Schriftlesuugen,
der Predigt des göttlichen Wortes und der Feier der heiligen
Geheimnisseund anderer dergleichen Funktionen,beizubehalten."
Wann aber Jemand seine Beobachtung weiter ausdehnen oder

1) Ooiiv. l,soäie. csn. 29.
2) krim. olirist. I,ib. I. e. 7 . p. 174 .



gar eine doktrinale Nothwendigkeit behaupten, oder eine Feier
nach jüdischer Art einführen wollte, dann widersetzte sich die Kirche

kräftig. Deshalb wurden die Ebioniten verdammt, weil sie den

Sabbat gemäß dem jüdischen Gesetze beobachteten, und zugleich

den Sonntag nach Christeuweise feierten. *) Gegen Leute dieser
Art war auch der mehrerwähute Kanon des Concils von

Laodizäa gerichtet. Und in diesem Sinne dürfte auch Gregor

der Große 2 ) zu verstehen sein, wenn er sagt, daß der Anti¬
christ die Beobachtung des SabbatcS erneuern werde, nämlich
nach jüdischer Weise, weil er nach christlicher sowohl in der la¬

teinischen als griechischen Kirche damals gefeiert wurde, wenn
auch in jeder ans andere Art. Denn die Griechen betrachteten

den Sabbat wie einen Festtag, während die Lateiner an ihm
fasteten. Das Verfahren der Griechen hatte theils in der Über¬

lieferung, die sie von den Juden und Judenchristen erhalten,

theils aber auch in dem Abscheu vor gewissen Sekten, namentlich
den Marzioniten, seinen Grund, welche aus Haß gegen den
Gott der Juden fasteten, indem sie lehrten, man müsse einen

andern Gott, als den Weltschöpfer, welcher der Gott der Juden
sei, anbeten, und deshalb am Sabbat fasten, um sich nicht den

Gebräuchen des Gottes der Juden zu konformiren, welcher am

Sabbate von allen seinen Werken ausgeruht hätte. 3) Gegen
diese Sekte ist wahrscheinlich auch der apostolische Kanon:

„Wenn ein Kleriker gefunden werden sollte, der am Sonntage
oder am Sabbate, außer an einem einzigen, fastet, der soll ab¬
gesetzt, wenn es ein Laie ist, ausgeschlossen werden."

Obgleich der Unterschied zwischen der griechischen und römi¬
schen Kirche, welche am Sabbate fastete, der erstern nicht unbe¬

kannt sein konnte, so finden wir doch von ihr keinen Tadel

darüber ausgesprochen bis zum trnllanischen Coneil im
Jahre 692, welches die orientalische Sitte mit einer alten Tradition

1) Hi so Nor. cle tsbul. Iise,-. l,ib. II. e. I.

2) l,id. XI. ep. 3.

3) Lpiplisii. Ilaeres. 42. § 3.

4) 6sn. 64. al. 66.



zu rechtfertigensucht, und der römischen Kirche den ebenerwähn-
teu apostolischen Kanon vorhält. ^

Die occidentalische Kirche pflegte, wie gesagt, an dem Sab¬
bate zu fasten. Ob dies aber von Anfang geschehen, oder erst
später eingeführt worden sei, darüber sind die Meinungen ge-
theilt. Der Kardinal Gabriel Albaspinäns ist der letzteren
Meinung, und stützt sich dabei ans Tertnllian, -) welcher zur
Vertheidignng der Montanisten sagt, daß sie an keinem Sabbat,
außer an dcm'heiligcn fasteten.

Wie sich aber auch die Sache verhalten mag, soviel steht
fest, daß nicht lange hernach die Veränderung in der römischen
und einigen andern Kirchen des Abendlandes stattgefunden haben
müsse. Von der Synode zu Elvira geschah dies für
Spanien, wahrscheinlich um die römische Kirche nachznahmcn, wo
die Sitte kurz vorher eingesührt worden war. Zur Zeit des
Augustinus war übrigens der Gebrauch noch nicht allgemein
im Abendlande. Denn nicht nur i» Afrika hing man hier und
da der orientalischenSitte an, sondern selbst in Mailand.

Den Ursprung dieser Sitte anlangend, so leiten ihn Einige
von dem Apostel Petrus ab, der, weil er am Sonntage mit
Simon Magus streiten wollte, am Tage vorher mit der römischen
Kirche gefastet habe, um einen glücklichen Erfolg von Gott zu

1) 6onc. IruII. esn. 55. »I. 56-: vuonisin inteileximn8, i» lto-
manoruin civitste in 8aneti8 (>in>cIr»Ae8iinne iei»nÜ8, in ei»8 8->b-
d»tis jejunare, praeter eeelesianticum traNitain olisovuiionem,
nanetae 8^no6o visuin est, nt in Ikomanornin cjuorjue eecle8ia
iueoncusse vires lindest eanon, cpii cliciti 8i cjuis clericus in-
ventus kuerit in saneto Nie Nominico vel snddato jesnnnie, prae¬
ter »nuin et soluin, tleponatur, 8iu laicus sit, se^re^etur.

2) Vs jejnn. e. 14. 15.
3) 6an. 26.: verordn placnit oorriAi, nt omni saddati Nie jeiuniorum

superpositiones celedreinus. ^Idaspin. in loe. 8uperpo8i-
tionv8, i. c. iinponere iesunia, yuae solita non essent odservnri.
6k. 6onc. ^Antd. ean. 12.

4) ^uAuntin. ep. 86. sä Oasulsnum. Ambros. 6e Vlia et iesu».
oap. 10.
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erlangen, *) Andere, und dies dünkt uns das Richtigere zu sein,
finden den Grund in dem Umstande, daß Jesus Christus an

diesem Tage im Grabe gelegen habe, und die Apostel darüber
sehr traurig gewesen und sich aus Furcht vor den Juden ver¬

borgen gehalten hätten. So urtheilt namentlich InnozenzI.
Denn er sagt: „Wenn wir am Freitage wegen des Leidens des
Herrn saften, so dürfen wir auch den Sabbat nicht unterlassen,

weil er zwischen der Trauer und der Freude dieser Zeit (der

österlichen) mitten inne liegt. Denn wie bekannt, so waren die

Apostel an diesen beiden Tagen in Trauer und verbargen sich
aus Furcht vor den Juden." ?)

Heutzutage hat die Sabbatsfeier anfgehört, da der Grund

weggefallen, warum die ersten Christen sie sesthielten. Wan» dies
aber geschehen, ist schwer zu bestimmen.

8 132 .
Heutige Praxis.

Die heutige Praxis der Sountagsfeier anlangend, so ist sie
im Wesentlichen noch dieselbe, wie früher. Die kirchlichen Ge¬

setze verbieten die knechtlichcn Arbeiten, die geräuschvollen Be¬
lustigungen, das Fasten; sie gebieten den Besuch des Gottes¬

dienstes. Freilich läßt die Beobachtung dieser Gesetze von
Seiten der Gläubigen Vieles zu wünschen übrig. Was das

kanonische Stundengebet betrifft, so ist das sonntägliche Offizium
bereits früher 3) besprochen worden. Desgleichen haben die

1) -/ruj-ustin. I. o.: I?st ciuidsm et Imee o>unin plui'imorum, cjuam-

vis esm esse kulsum peidiikeant pleric>»e liomuni, czuod ^postolus

ketius, cum 8>mone mu^o Nie domiuieo ceitutucus, pcoptec ipsum
mu^nse tentutionis pecieulum, pridie cum e)usden> ucbis eeelesiu

)e)unuverit, et consecuto tum pcos>>ein ^locioso^ue sueeessu, eum-
dem moiem tenuecit, eum^ue imitutue sunt nonnullae Occidentis
eeclssise.

2) Innoc. ep. 1 . ud vecentium. c. 4.

3 ) § 84 — 93 .
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Meß- und Nachmittagsandachten oben *) schon ihre Erledigung
gefunden.

Zweiter Abschnitt.
Der Weihnachtszyklus.

§ 133 .

1 ) Der Advent.

Der Advent bildet die Vorfeier des heiligen Weihnachts¬
festes, und hat zum Zweck, auf die würdige Begehung dieses
Festes vorzubereiten. Nach Durand ns hätte er seinen Grund
in einer Anordnung des Apostels Petrus, was sich jedoch nicht
erweisen lassen dürfte. Der Advent kann natürlich nicht älter
sein, als das Weihnachtsfcst,das, wie wir später hören werden,
erst im vierten Jahrhundert eingeführt wurde.

Die erste sichere Spur des Adventes findet sich bei dem
Verfasser der Homilicn im ^ppLiiäix der Werke des heiligen Au¬
gustinus, ?) die wahrscheinlich dem heiligen Cäsarius von
Arles angehören. Denn derselbe ermahnt seine Zuhörer, sich
auf die Feier des Geburtsfestes Christi aus alle» Kräften vorzu-
bercitcn, und zwar dadurch sich vorzubereiten, daß sie sich von
aller Unreinigkeit viele Tage lang enthalten, daß sie sorgfältig
alle Winkel ihrer Seele untersuchen, damit nicht irgend eine
Sünde in ihnen verborgen bleibe, welche das Gewissen beschämen
und verwunden, und die Augen der göttlichen Majestät belei¬
digen könnte. 4)

Darüber aber, ob der Advent damals schon eine kirchliche Vor¬
schrift gewesen, erfahren wir aus diesen Homilien nichts. Was

1) § >03—Il2.
2) Nation, siv. off. Lib. VI. e. 2. n. 1.
3) Vom. V. Opp. ^uAu8t. es. Lenes. 115 und 116-
4> Zweite Homilie des heiligen Cäsarius; s. Augusti, Denkw. Bd. I.

S- 191 ff.
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